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Näfels, St. Hilarius 

Die bedeutendste Barockkirche des Kantons wurde 1779-
1781 von den Baummeistern Johann und Jakob Singer 
erbaut. Bei der katholischen Kirche St. Hilarius handelt es 
sich um ein Schutzobjekt von nationaler Bedeutung.  
Die Deckengemälde stammen von Joseph Eugen Kuen 
und datieren in die Bauzeit. Das Bildprogramm zeigt die 
Auferstehung Christi, Pfingsten, die Himmelfahr Marias, 
das Abendmahl, die Anbetung der heiligen drei Könige, 
die Vermählung Marias, die Flucht aus Ägypten sowie die 
Verkündigung. 1914 platzte das Pfingstbild ze einem 
grossen Teil ab und wurde neu rekonstruiert. Gleichzeit 
fand eine Restaurierung der Kirche statt. 1965/57 erfolgte 
die letzte Gesamtrestaurierung verbunden mit einer ar-
chäologischen Untersuchung. Seither konnten Sorgfältige 
Innenraumreinigungen können den Abstand zwischen 
aufwendigen Restaurierungen erheblich vergrössern. Sie 
müssen im Abstand von 15-20 Jahren durchgeführt wer-
den und erfordern hohes Fachwissen aus den Bereichen 
der Wandrestaurierung. Ziel ist es die Authentizität und 
die Alterswürde eines sakralen Innenraums zu erhalten 
ohne das farbliche Erscheinungsbild zu verändern. Es 
handelt sich um eine substanzerhaltende Massnahme. 
Wand- und Deckenflächen im Chor und Schiff waren stark 
verschmutzt. Mittels Trockenreinigung und einer an-
schliessenden Feuchtreinigung wurden Staub und Ver-
schmutzung beseitigt. Gleichzeitig erfolgte die Kontrolle 
der gereinigten Flächen um Schäden: Feine Haarrisse 
wurden geschlossen und retuschiert. Zur sakralen Innen-
ausstattung gehören Altäre, Kanzel, Figuren und Türen, 
die mit auf das Objekt und Material spezifisch ausgerich-
tet Methoden behandelt wurden.  
Bei den Vorbereitungsarbeiten entpuppten sich oberfläch-
lich feine Risse am Chorbogen als substanzgefährdend. 
Mit sofort eingeleiteten Notmassnahmen stellte man die 
statische Sicherheit des tragenden Chorbogens wieder 
her. 

Abgeschlossene Restaurierungen 2016 
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Ennenda, Stall im Stumpen 

Der Hang oberhalb von Ennenda nimmt eine wichtige 
ortsbildprägende Bedeutung ein. Die einzelnen Stall-
scheunen, die Trockenmauern und die Bäume zeichnen 
den gesamten Hang als schützenswerte Landschaft aus, 
die zudem von einem Landesfussweg durchquert wird. 
Die Trockenmauern wurden während Jahren Stück für 
Stück restauriert. Die Instandsetzung dieser Kulturland-
schaft haben einzelne Eigentümer von Stallscheunen 
zum Anlass genommen, ihre vernachlässigten Gebäude 
wieder herzurichten und damit einen persönlichen Beitrag 
an den Erhalt dieser wertvollen Kulturlandschaft zu leis-
ten. 
Die Stallscheune im Stumpen – kurz Stumpenstall – wur-
de um ca. 1900 erbaut. Mit seiner Nordfassade liegt er 
unmittelbar unterhalb des Landesfussweges. Im Steinso-
ckel aus Bruchsteinmauerwerk befindet sich der Stall. Die 
Scheune darüber ist als Ständerbau mit Bretter- und Lat-
tenfüllung ausgeführt. Während die rückwärtige Nordfas-
sade und die traufseitigen Ost- und Westfassaden aus-
schliesslich über funktional bedingte Öffnungen verfügen, 
weist die zum Tal gerichtete Südfassade eine für Stall-
scheunen überdurchschnittliche Gestaltung auf: Ein mit 
Sägezier verziertes Ortbrett schmückt die Dachkante. Die 
grossen Öffnungen in der Südfassade sind mit breiten 
Latten verschlossen, deren Anordnung ein geometrisches 
Muster ergeben. Der Abstand zwischen den Latten dient 
der Belüftung der Heuscheune. Seitlich davon markieren 
Fenster eine Besonderheit des Stumpenstalls: Ein Her-
renstübli. Während der Bewirtschafter des Gutes die 
Stallscheune für landwirtschaftliche Zwecke nutzte, dien-
ten die Herrenstübli dem Besitzer des Gadens für Kurz-
aufenthalte. Laubenartig ausgestaltet, waren Herrenstüb-
lis um 1900 sehr beliebt. Erhalten haben sich davon nur 
wenige, so im Stumpenstall und in weiteren Stallscheu-
nen in der näheren Umgebung, die gegenwärtig ebenfalls 
einer Restaurierung unterzogen werden.  
 
Besonders die Rückseite des Stumpenstalls sowie das 
Dach waren in einem schlechten Zustand. Erklärtes Ziel 
der Restaurierung war es, den Zerfall aufzuhalten. Sämt-
liche Arbeiten bestanden im Ersatz von verfaultem Holz, 
der Reparatur von schadhaften Holzverbindungen an der 
tragenden Struktur und dem Ersatz der beschädigten 
Dachkonstruktion. Die Stallscheune wurde dabei keiner 
neuen Nutzung zugeführt. Noch immer bildet sie einen 
wichtigen Bestandteil einer wertvollen Kulturlandschaft 
und bleibt nun für weitere Jahrzehnte erhalten. 
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  1859 wurde die Bahnstrecke Rüti (ZH)-Rapperswil-
Weesen-Glarus eröffnet. Als Hauptstation erhielt Glarus 
eine Bahnhofsinfrastruktur aus Aufnahmegebäude, Wa-
gen- und Lokremise mitsamt Drehscheibe sowie einen 
Güterschuppen. Erhalten haben sich aus der Anfangszeit 
die Remisen. Das Aufnahmegebäude wurde 1902 mit 
einem Neubau ersetzt. Im Stil eines Neorenaissance-
Schlösschens dominiert es das Bahnhofsensemble und 
nimmt eine ortsbildprägende Funktion in Glarus ein. Nach 
einem Brand musste der Güterschuppen 1894 neu erbaut 
werden. 
Lok- und Wagenremise sowie der abgebrannte Güter-
schuppen wurden von Johann Jakob Breitinger entwor-
fen. Breitinger war damals Hausarchitekt der VSB (Verei-
nigte Schweizer Bahnen) und nach dem Brand von Gla-
rus 1861 massgeblich am Wiederaufbau beteiligt. Ur-
sprünglich nahezu identisch, unterzog man die Lokremise 
1924 einer Modernisierung mit wesentlichen Veränderun-
gen am Äussern, während die Wagenremise lediglich in 
der Grösse angepasst wurde. Zur Bauzeit sollte sie sechs 
Wagen unterbringen und wurde deshalb als neunachsige 
Halle aus Holz errichtet. 1875 erfolgte im Zusammenhang 
mit der Streckenverlängerung nach Linthal der Ausbau 
um zwei weitere Achsen. Davon haben sich noch vier 
Achsen erhalten, zwei aus der Bauzeit und zwei aus der 
späteren Erweiterung. 
Das rechteckige Gebäude steht längs zu den durchfüh-
renden Geleisen, seine Hauptfront richtet sich zur Dreh-
scheibe und zur Lokremise. Die daraus entstehende line-
are Anordnung aus Wagenremise, Drehscheibe und 
Lokremise ist in der Nutzung begründet und hat sich trotz 
Umnutzung im heutigen Bahnhofsgefüge erhalten. Das 
Satteldach ruht auf vier Stützenpaaren, die mit Zugstan-
gen miteinander verbunden sind. Die Gusseisenelemente 
zwischen Zugstange und Stütze sind mit Radmotiven, 
einem typischen Element aus dem Repertoire der Eisen-
bahnarchitektur, verziert. Die Wandkonstruktion aus Holz 
wie auch die Stützen ruhen auf einem durchlaufenden 
Steinsockel. Wichtig waren zur Bauzeit die grossen Fens-
ter für die Belichtung mit natürlichem Licht, denn zur Bau-
zeit stand keine Elektrizität am Bahnhof Glarus zur Verfü-
gung. Die Einfahrt ist mit grossen, halboffenen Toren ver-
schliessbar. Bei der Erstellung des gesamten Bahn-
hofsensembles galt es, auf Luxus zu verzichten. Die Be-
schreibung der damaligen Bahnverantwortlichen zeigt 
aber, dass sich eine gewisse Repräsentativität in der Ar-
chitektur wiederspiegeln sollte. Es erstaunt deswegen 
nicht, dass die Wagenremise eine farbliche Gestaltung 
aufwies und mit feinen Holzsägearbeiten an den Ver-
dachungen der Fenster verziert war.  
Seit 2015 wird der Bahnhof Glarus umfassend umgebaut. 
Die Wagenremise war in einem erbärmlichen Zustand 
und stand wegen unterlassenem Unterhalt kurz vor dem 
Einsturz. Die SBB erkannte den baukulturellen Wert des 
gesamten Bahnhofensembles und entschloss sich zu 
einer umfassenden Renovation.  

Glarus, Wagenremise 
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  Die Renovation erfolgte nach strengen denkmalpflegeri-
schen Vorgaben und nach dem Grundsatz der Restaurie-
rung vor Ersatz. Da die dem wetterausgesetzten Fassa-
den teilweise so stark in Mitleidenschaft gezogen waren, 
liess sich ein Ersatz von Teilen der Fassadenschalung 
wie auch der Tragkonstruktion nicht vermeiden. Auch das 
Dach wurde komplett neu erstellt.  
 
Entstanden ist mit der Restaurierung ein Bekenntnis zur 
eigenen Geschichte und Baukultur an einem Bahnhof, der 
einen sehr hohen Ensemblewert aufweist und von verun-
staltenden Bauten bisher weitgehend verschont geblieben 
ist. 
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Ennenda, Haus Sunnezyt 

1781 bauten die Brüder Balthasar (Schulvogt) und Rudolf 
(Ratsherr) Aebli das prächtige Doppelhaus „Sunnezyt“ an 
der oberen Säge in Ennenda. Der Reichtum und Einfluss 
der beiden fusste auf der Wienerhandlung der Handels-
familie Jenny-Aebli & Comp. Die Bauherren übte beim 
Äussern Zurückhaltung, bei den Räumen im Innern und 
der Ausstattung hingegen sorgte man für beste Qualität. 
Darin wie auch in der zugehörigen Gartenanlage mit 
Ökonomiebauten widerspiegelt sich der Wohlstand der 
damaligen Bauherren.  
Die Hauptfassade des Doppelhauses ist in zweimal drei 
Achsen gegliedert. Über einem erhöhten Sockelgeschoss 
befinden sich drei Wohngeschosse sowie zwei weitere 
Dachgeschosse. Prächtige Portale mit entsprechend 
grosszügigen Eingangshallen dahinter weisen zum Gar-
ten. Die strenge Achsigkeit setzt sich auf alle Fassaden 
fort und äussert sich in der Anordnung der Fenster, deren 
Grösse und Ausführung. Das Satteldach verfügt lediglich 
über zwei zurückhaltende Gauben sowie wenigen Dach-
fenstern. 
Aus der jüngeren Chronik des Hauses ist bekannt, dass 
das Gebäude aus der Zeit des Spätbarocks regelmässig 
baulich unterhalten und in Details verändert wurde. In der 
Epoche des Klassizismus erhielt die Südfassade eine 
deutliche Aufwertung. Ein bis zum ersten Obergeschoss 
reichender Stucksockel und Türportale aus Sandstein 
wurden errichtet und die Eingangshalle mit Dekormalerei 
versehen.1910 findet sich die erste schriftlich erwähnte 
Renovation, vermutlich war mit ihr die Neugestaltung des 
Gartens verbunden. 1927 erfolgte eine umfangreiche 
Fassadenrenovation durch den Architekten H. Leuzinger-
Schuler aus Zürich. Davon zeugen die an der Westfassa-
de montierten schmiedeeisernen Ziergitter. 1991 wurden 
in den linken Wohnhausteil ein Lift und Mietwohnungen 
eingebaut und eine Fassadenrenovation durchgeführt, 
alles unter Leitung der Architektengemeinschaft Jakob 
Zweifel + Willy Leins aus Glarus. 2012 konnte die Ausma-
lung der rechten Hauseingangshalle restauriert werden.1 
Nach einer gewissen Zeit wird eine Fassaden- und Dach-
renovation auch bei einem Gebäude das stetigen Unter-
halt und Pflege geniesst, notwendig. Treppen aus Sand-
stein oder die Portale mussten gereinigt und restauriert 
werden, Fensterläden und Fensterrahmen gestrichen, der 
Verputz ausgebessert und das Gebäude neu gestrichen 
werden. Am Dach sind Spenglerarbeiten notwendig ge-
worden, die Hohlkehle musste geflickt und das Dach 
praktisch vollständig neu gedeckt werden. Der denkmal-
pflegerische Ansatz der Reparatur statt des Ersatzes 
konnte bei der Fassade, den Fenstern und den Fenster-
läden praktisch vollumfänglich umgesetzt werden. Einige 
Sandsteinelemente wie auch das Dachwerk hingegen 
konnten nur nach dem historischen Vorbild ersetzt wer-
den, weil die Substanz zu stark gelitten hat. Das Ergebnis 
ist eine zurückhaltende, unprätentiöse Restaurierung, die 
aus denkmalpflegerischer Sicht als vorbildlich und gelun-
gen zur Nachahmung weiterempfohlen wird. 
 
1 Zitat AMJGS 
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Mollis, Haus zur Hoffnung 

 

 

 

 

Das Haus der Hoffnung gehört zu der ortsbildprägenden 
Zeile Vorderdorfstrasse 63-65. Die Zeile verläuft quer zur 
eigentlichen Strassenlage und wurde in den ersten Jahr-
zehnten des 19. Jahrhunderts mit Schweif- oder Mansar-
dgiebeln vereinheitlicht. Üblich waren Schweifgiebel an 
Wohnhäusern, an Stallbauten wie in der Vorderdorfstras-
se 63-65 sind sie die Ausnahme. Beim Haus zur Hoffnung 
handelt es sich um das letzte Haus der Zeile. Das Dop-
pelwohnhaus wurde 1837 erbaut und zeigt eine für die 
damalige Zeit äusserst typische Fassadengliederung.  
Die vor kurzem durchgeführte Fassadenrenovation ver-
leiht dem stattlichen Gebäude ein neues, farbigeres Kleid. 
Die Sandsteinarbeiten, die Reparatur von Fenster und 
Läden und dringend notwendige Ausbesserung der Fas-
saden wurden mit Beiträgen unterstützt. 
 

Bildnachweis: Näfels-St. Hilarius (Fontana-Fontana); Ennenda-Stumpenstall (Denkmalpflege Glarus); Glarus-Wagenremise (glarhus); En-
nenda-Sunnezyt (AMJGS); Mollis-Haus Hoffnung (Denkmalpflege Glarus). 
 


